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„International Symposium on Biological
Control of Aphids and Coccids“
in Tsuruoka, Japan
Das Symposium gehört zu einer Serie von Spezialistentreffen, die
seit dem Jahre 1965 weltweit zum Thema Biological Control of
Aphids and Coccids durchgeführt werden. Der „Local Organi-
zer“ war der international bekannte Coccinellidenforscher Prof.
HIRONORIYASUDAvon der Landwirtschaftlichen Fakultät der Uni-
versität Yamagata in Tsuruoka. Die Tagung fand vom 25. bis 29.
September 2005 im kleinen Kongresszentrum der Stadt statt.
Die 81 Teilnehmer verteilten sich auf folgende Länder: Japan
(38), USA (9), Frankreich (4), Großbritannien (4), Thailand (4),
Portugal (4), Tschechien (4), Indien (3), Niederlande (3), Kanada
(2), Deutschland (2), Korea (2), Griechenland (1), Neuseeland
(1), Schweden (1), Ägypten (1), Taiwan (1). Aus Deutschland
waren Dr. B. FREIER (BBA Kleinmachnow) und Prof. Dr. W.
WEISSER (Universität Jena) vertreten.
Das Symposium wurde mit zwei Plenarvorträgen gestartet,
zunächst mit einem von Professor Y. HIROSE (Kyushu University,
Fukuoka, Japan) zum Thema „Biological Control of Aphids and
Coccids“, der der alten Frage nachging, warum biologische
Bekämpfung inklusive der Einbürgerung von Gegenspielern bei
Schildläusen besser funktioniert als bei Blattläusen. Er fasste neue
Erkenntnisse zur unterschiedlichen Entwicklung als f(T) und Ge-
nerationenfolge, zu den unterschiedlichen „Intrinsic Rates“ und
zu Unterschieden bei der Mobilität zusammen. Der zweite Plen-
arvortrag von MURDOCH et al. (University of California, USA)
befasste sich mit der Interaktion California red scale und dem
wichtigsten Gegenspieler, dem Parasiten Aphytis melinus. Dabei
kann das Team auf 20-jährige Untersuchungsergebnisse zurück-
greifen. Die Autoren schlussfolgerten aus ihren Studien in Zi-
trusplantagen: Je länger der Wirt lebt bzw. sich entwickelt und je
kürzer der Parasitoid lebt, desto stabiler ist das System.
Innerhalb von sechs nacheinander abgehandelten Sektionen
wurden insgesamt 36 Vorträge gehalten, die jeweils von einem
oder zwei längeren Einführungsvorträgen eingeleitet wurden.
Sektion 1 Natural enemy augmentation in protected culture
VAN SCHELT (Niederlande) gab als Vertreter von KOPPERT B. V.
in seinem Einführungsvortrag einen aktuellen Überblick über den
Stand der anwendungsorientierten Forschung und Anwendung
der biologischen Bekämpfung von saugenden Schädlingen mit
Nützlingen unter Glas. YANO (Japan) stellte in einem weiteren
Einführungsvortrag verschiedene ökologische Grundlagen des
Nützlingseinsatzes unter Glas zusammen. NAGASAKA et al. (Ja-
pan) berichteten über die Einführung und wissenschaftliche Be-
gleitung der „Banker“-Anbausysteme, die die Nützlingswirkung
mittels kleiner Ausweichhabitate unterstützen. Dadurch wurden
in Japan weniger chemische Pflanzenschutzmittel angewendet.
Sektion 2 Conservation und promotion of natural enemies
WRATTEN et al. (Neuseeland) berichteten, wie schon bei anderen
Veranstaltungen, z. B. der IOBC, über Untersuchungen zur Ver-
besserung der natürlichen Kontrolle und sein Konzept eines so
genannten „Ecological engineering“. Sie nutzten Antioxidantien
als Marker, um die Verbreitung von Nektar saugenden Insekten
zu studieren. POWELL (UK) stellte seine bekannten, schon bei an-
deren Gelegenheiten präsentierten Untersuchungen zum kom-
plexen Effekt von angelegten krautigen Saumstrukturen und der
Anwendung von Blattlaussexualpheromonen bei der natürlichen
Kontrolle von Getreideblattläusen vor. Es konnte immerhin eine
Halbierung der Blattlausdichte erreicht werden, wobei allerdings
der Befall in den Kontrollen stets deutlich unter der Schadens-
schwelle lag. CABRAL et al. (Portugal) informierten über Beute-
eignungsversuche mit dem aphidophagen Marienkäfer Cocci-
nella 11-punctata, wobei der erhoffte „Appetit“ auf Weiße Flie-
gen (Aleyrodes proletella) nur sehr gering war. SIRIMACHAN et al.
(Thailand) untersuchten den Einfluss der Nahrung auf Lebens-
parameter der Florfliege Mallada basalis. HONEK et al. (Tsche-
chien) führten über viele Jahre quantitative Erhebungen zur Über-
winterung einzelner Marienkäferarten in einem krautigen natür-
lichen Hügelgelände durch. Einen Bezug zum Auftreten der Coc-
cinelliden auf Kulturflächen konnte er allerdings nicht herstellen.
SASA-ARD et al. (Thailand) berichteten über ihre Untersuchun-
gen zu Chancen der biologischen Bekämpfung der Schildlaus Au-
lacaspis yasumatsui, insbesondere mit dem Käfer Cybocephalus
binotatus (Nitudilidae). FREIER und TRILTSCH (Deutschland) stell-
ten die Ergebnisse eines 10-jährigen Untersuchungsprogramms
zu quantitativen Wechselwirkungen zwischen Getreideblattläu-
sen und Coccinelliden (Coccinella septempunctata, Propylea
quatuordecimpunctata) im Zusammenhang mit Computersimu-
lationen vor. Sie konnten entgegen der allgemeinen Erwartung
nachweisen, dass der befallsreduzierende Effekt der Syrphiden
wesentlich höher ist als der der Coccinelliden.
Sektion 3 Environmental risks of natural enemy introduction
EHLER (USA) stellte in einem Einführungsvortrag sein Konzept
einer differenzierten Risikobetrachtung des biologischen Pflan-
zenschutzes vor, wobei er 3 Säulen des biologischen Pflanzen-
schutzes betrachtete: 1) Classical biological control (Einbürge-
rung, dauerhafte Ansiedlung), 2) Argumentative biological con-
trol (Ausbringung, Anreicherung) und 3) Conservation biologi-
cal control (Erhalt und Förderung der natürlichen Kontrolle) –
eine Einteilung, die nicht in jeder Fachliteratur so vorgenommen
wird, sich aber wohl immer mehr durchsetzt. EHLER erläuterte,
dass die Ansiedlung von Prädatoren, die in der Regel als Gene-
ralisten nicht auf einzelne Schädlinge fixiert sind, ein hohes Ri-
siko bedeutet und die Ansiedlung von Parasiten ein geringes Ri-
siko für die Ökosysteme darstellt. In ein- oder zweijährigen Kul-
turen ist die biologische Kontrolle eher instabil und sollte sich
auf die „Conservation biological control“ konzentrieren, wobei
aber auch Risiken, z. B. Förderung von Schädlingen durch Saum-
strukturen, zu berücksichtigen sind.
ABE und YUKAWA (Japan) berichteten über die Anwendung
von Aphidoletes aphidimyiza in Japan seit 1998, wobei die Ko-
kons allerdings aus Europa (KOPPERT) importiert werden. Unter-
suchungen mit verschiedenen Herkünften zeigten, dass Kreu-
zungen nur begrenzt gelangen. TAGAGI (Japan) gab einen
Überblick zu Risiken und Nutzen der „klassischen“ biologischen
Bekämpfung (Einbürgerung von Schädlingsantagonisten) von
Schildläusen auf der Grundlage internationaler Erfahrungen. Er
beurteilte die Risiken für die nativen Gegenspieler differenziert,
aber eher als gering. TODA und SAKURATANI (Japan) berichteten
über Auswirkungen von invasiven exotischen Pflanzen auf die
Zusammensetzung der Coccinellidengesellschaften in Japan.
SOARES und SERPA (Portugal) untersuchten die Leistungspara-
meter des in Portugal heimischen Marienkäfers Coccinella de-
cimpunctata bei unterschiedlichem Hungerstress und seine „In-
terference competition“, wobei eine gegenüber Harmonia axyri-
dis unterlegende Konkurrenzkraft bescheinigt wurde. WARE und
MAJERUS (GB) gaben einen Überblick über den invasiven Le-
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benslauf von Harmonia axyridis weltweit und berichteten über
seinen ersten Nachweis in Großbritannien am 19. September
2004 in Essex. Die Medienreaktionen waren enorm. „The
Sun“ schrieb auf der ersten Seite „The ladybird has landed“.
Man sprach vom „Killer ladybird“ oder „The most invasive la-
dybird on Earth“, und es wurden Internet-Seiten eingerich-
tet: http://www.harlequin-survey.org und http://www.ladybird-
survey.org. Seine Verbreitung ging 2005 in Großbritannien
schnell voran. Es werden Einflüsse auf die Ökosysteme erwartet.
EVENS (USA) stellte Daten (seit 1992) zum zunehmendenAuf-
treten von Coccinella septempunctata gegenüber nativen Cocci-
nellidenarten in Luzernefeldern von Utah vor. Er belegte in Kä-
fig- und Laborversuchen seine starke prädatorische Leistung im
Vergleich zur endemischen Art Coccinella transersoguttata.
Sektion 4 Interaction of ants, homopterans, and natural
enemies
PASTEELS (F) gab in seinem Einführungsvortrag einen umfassen-
den Überblick über die Interaktionen Ameisen-Blattläuse-Mari-
enkäfer, wobei die chemische Kommunikation (Volatile, Phero-
mone) zwischen und innerhalb der trophischen Ebenen eine be-
deutende Rolle spielt. So ist bekannt, dass Coccinelliden ihre Eier
mit Alkenen überziehen, um sie vor Kannibalismus zu schützen.
MAJERUS et al. (UK, F) befassten sich in einem weiteren Ein-
führungsvortrag auch mit dieser Interaktion, wobei sie das Ver-
halten und biologische Besonderheiten in den Mittelpunkt rück-
ten. Während die meisten Coccinelliden auf Angriffe der Amei-
sen reagieren, gibt es auch ameisenliebende (myrmecophiles)
Coccinelliden, zu denen 10 Arten zählen, z. B. Coccinella mag-
nifica. TAKIZAWA and YASUDA (Japan) zeigten Unterschiede bei
der Interaktion Ameisen-Blattläuse-Marienkäfer je nach der
Größe der Coccinelliden (Coccinella septempunctata, Scymnus
hoffmanni, S. posticalis). KANEKO (Japan) konnte einige signifi-
kante Wechselwirkungen zwischen Marienkäfern und Parasitoi-
den in der Interaktion Ameisen-Blattläuse-Gegenspieler nach-
weisen. WEISSER (D) berichtete über Untersuchungen des Sys-
tems Cirsium arvense- Aphis fabae cirsiiacanthoidis-Parasitoid
(Lysiphlebus cardui) auf der Basis eines Parzellenversuches
(Jena Experiment) mit unterschiedlichen Pflanzengesellschaf-
ten. Höhere Pflanzendiversität schien die natürliche Blattlaus-
kontrolle zu verstärken.
Sektion 5 Intraguild predation
Der erste Einführungsvortrag von SNYDER (USA) beschäftigte
sich mit dem Phänomen der „Intraguild predation (IGP)“ (Kan-
nibalismus innerhalb von Arten und Gilden), das erstmalig im
Jahre 1987 von POLIS (USA) beschrieben und erst seit den 90er
Jahren wissenschaftlich bearbeitet wird. Sie ist ein Risiko für die
biologische Bekämpfung bzw. die natürliche Kontrolle. Höhere
Diversität von Prädatoren fördert die natürliche Kontrolle, die
Frage ist, inwieweit da die IGP stört. Er untersuchte in einem
Feldversuch mit 42 2 × 2 × 2-m-Käfigen die Interaktion Kohl-
Blattläuse-Gegenspieler. IGP stellte sich als weniger bedeutend
heraus als angenommen. IVES et al. (USA) berichteten über Ex-
perimente in Luzerne zu Wechselwirkungen zwischen Blattläu-
sen und unterschiedlichen Zusammensetzungen von Gegenspie-
lern. Sie verwenden den Begriff „effective diversity“ der Gegen-
spielergesellschaft; diese kann in einzelnen Kultur-Schädlings-
kombinationen extrem unterschiedlich sein. GAGNON et al. (Can)
erprobten PCR-Analysen des Magen-Darm-Traktes zum Nach-
weis von IGP von 4 Coccinelliden-Arten. Ergebnisse von Feld-
tieren konnten noch nicht vorgestellt werden. NAKASHIMA et al.
(Japan, GB) wiesen nach, dass der Parasitoid Aphidius ervi mit
Hilfe von Signalstoffen eine Prädator-Meidung innerhalb der
Gilde auslösen kann. Dadurch kann die IGP reduziert werden.
SATO et al. (Japan, GB) untersuchten auch IGP innerhalb der
Coccinelliden (Coccinella 7-punctata, Harmonia axyridis). Har-
monia axyridis ist besser angepasst an das artbezogene Risiko
der IGP. HEMPTINNE (F) und DIXON (GB), der weltweit bedeu-
tendste Blattlaus-Marienkäfer-Forscher, gaben einen Literatur-
überblick zum Thema IGP und kamen zum Schluss, dass abge-
sehen von der „aggressiven“ Art Harmonia axyridis die IGP eher
überschätzt wird. KAJITA et al. (Japan, USA) untersuchten und
belegten die Schlüsselrolle von Harmonia axyridis in Blattlaus-
Coccinelliden-Interaktionen an Hibiscus und im Labor.
KINDLMANN und HOUDKOVA (CZ) entwickelten Modellvorstel-
lungen der IGP unter Einbeziehung von Felddaten von Hibiscus
und Tanacetum vulgare. Sie entwickelten unterschiedliche Sze-
narien zum Verhalten und zur IGP, wenngleich die sehr mutigen
Modellansätze keinen Datenhintergrund hatten.
Sektion 6 Information acquisition and foraging in insect 
parasitoids and predators
BERNSTEIN (F) stellte in einem Einführungsvortrag anhand der
Literatur und eigener Untersuchungen die Patch-Modelltheorie
der Ausbreitung von Parasitoiden vor.
PETTERSON et al. (S, GB) befassten sich mit Faktoren, die das
Ausbreitungs- und Fraßverhalten von Coccinella 7-punctata be-
einflussen. Volantile u. a. Attractants können eine Rolle spielen,
wie olfaktorische Untersuchungen zeigten. So reagieren die
adulten Käfer auf Methylsalicylat. BORGES et al. (Portugal, F)
stellten Verbreitungsstudien von Coccinelliden in Abhängigkeit
des Auftretens von Blattläusen (Artengemeinschaften) und
Schildläusen in natürlichen Biotopen vor. HOUDKOVA und KINDL-
MANN (CZ) entwickelten Differenzialgleichungssysteme zur
Darstellung von Lebenszyklen von Blattlaus-Gegenspieler-Sy-
stemen. Dabei wurde die Metapopulationstheorie einbezogen, da
mehrere Patches betrachtet wurden. OSAWA (Japan) berichtete
über seine Untersuchungen zur Verbreitung von Harmonia axy-
Imago und Larve des Asiatischen Marienkäfers (Harmonia axyridis)
– der zurzeit invasivste Marienkäfer.
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 58. 2006
88 Mitteilungen
ridis in verschiedenen Ökosystemen. DIXON (GB) stellte interes-
sante Erkenntnisse zur Rolle der Körpergröße von Prädatoren
(Fallbeispiel Coccinelliden) bei ihrer Ausbreitung, Besetzung
von Habitaten und bei der trophischen Aktivität vor. So sind
meistens kleine Arten die ersten in Nahrungspatches. Oft treten
2 Arten in Gesellschaft auf, wobei kleine Arten an Nahrungs-
mangel besser angepasst sind.
In der Abschlussdiskussion wurden nochmals die zahlreichen
neuen Erkenntnisse des Meetings zusammengefasst, die dazu
beitragen, die Wechselwirkungen zwischen Blattläusen und
Schildläusen auf der einen Seite und den Gegenspielern auf der
anderen Seite besser zu verstehen und auszunutzen. Dabei zeigte
sich, dass Harmonia axyridis nicht nur der Problemfall für inva-
sive Prädatoren weltweit ist, sondern auch ein besonderes For-
schungsobjekt zur Klärung grundsätzlicher Phänomene von bio-
tischen Interaktionen. Auch wurde konstatiert, dass bei Prädato-
ren die Betrachtungsebene das Habitat ist, bei Parasitoiden da-
gegen nur ein Patch.
Das Symposium wurde vom Local Organizer perfekt vorbe-
reitet und durchgeführt. Es wurde vereinbart, das nächste Mee-
ting dieser traditionsreichen Veranstaltung im Jahre 2007 in
Griechenland durchzuführen. B. FREIER (Kleinmachnow)
Teilnahme an der „5th European
Vertebrate Pest Management Conference“
vom 5. 10. bis 8. 10. 2005 in Budapest,
Ungarn
Die seit 1997 im zweijährigen Turnus abgehaltene Tagung zu an-
gewandten Wirbeltierproblemen fand erstmals in einem osteu-
ropäischen Land statt. Sie wurde von 108 Wissenschaftlern aus
17 Ländern besucht. Mit 7 Plenarvorträgen und gut 60 Vorträgen
in 2 parallelen Sektionen und 20 Posterbeiträgen wurden ver-
schiedene Aspekte des Managements von Wildtierpopulationen
behandelt. Dabei ging es sowohl um den Schutz von gefährdeten
Arten, um die Regulierung überhand nehmender Säugetier- bzw.
Vogelpopulationen sowie um die Übertragung von Krankheiten
durch Wirbeltiere. Das Themenspektrum umfasste
● methodische und technische Fragen des Managements von
Wildtieren,
● die Anwendung von chemischen Bekämpfungsmitteln sowie
deren Risiken,
● Übertragung von Krankheiten durch Wirbeltiere auf Nutztiere
und den Menschen,
● Konfliktpotenziale beim Schutz schadensverursachender 
Arten,
● Biologie, Management und Regulierung von Säugetier- und
Vogelpopulationen,
● Fragen der Ethik und des Tierschutzes,
● Antikoagulantienresistenz bei Nagetieren,
● Management und Bekämpfung invasiver Arten.
Im Folgenden wird eine Auswahl interessanter Ergebnisse aus
diesen Themenbereichen dargestellt.
Im Symposium zum Vogelmanagement reichten die ange-
sprochenen Probleme von der Fischereiwirtschaft über den land-
wirtschaftlichen Bereich bis zur Gefährdung im Flugverkehr. Be-
sonders Kormorane werden in Europa zunehmend als Problem-
vögel angesehen, weil ihre Populationsgrößen in den letzten
Jahrzehnten stark zugenommen haben. Eine elegante Lösung des
Interessenkonfliktes in der Fischereiwirtschaft präsentierten D.
PARROTT und Kollegen (England). Sie untersuchten die Effizienz
von künstlichen Fischrefugien und konnten nachweisen, dass
Refugien aus Maschendraht und anderen Materialien Fische vor
Kormoranen schützen sowie die Anzahl von Kormoranen an Tei-
chen und die Fischentnahme senken können. Vorträge von F. L.
MONTANARI (Italien) und S. NEMTZOV (Israel) zeigten, dass Kor-
morane durch Störungen wie z. B. Schreckschüsse und Pyro-
technik von ihren Ruheplätzen vertrieben werden können. Durch
systematische Störaktionen erfolgte in Israel die zielgerichtete
Umsiedlung von Zwergkormoranen in Gebiete, wo die Fische-
reiwirtschaft nicht betroffen ist und in denen die Vögel dauerhaft
siedelten und brüteten. Eine simple, aber scheinbar effektive
Technik zur Vermeidung von Fraßschäden durch Höcker-
schwäne in Rapsfeldern wurde von D. PARROTT und G. WATOLA
vorgestellt. Höckerschwäne können in dieser Kultur etwa 20%
Ertragsverlust verursachen, wenn ihre Populationsdichte 5 Tiere
pro ha übersteigt. Im Gegensatz zu bunten Fahnen und dem Re-
pellent Ziram, die keinen Erfolg zeigten, war das Anbringen von
grell gefärbtem Absperrband auf den Rapsfeldern geeignet, die
Futteraufnahme von Höckerschwänen ganz oder zum größten
Teil zu unterbinden. Da diese Maßnahme kostengünstig und fle-
xibel anwendbar ist, wäre ihre Nutzung auch in anderen land-
wirtschaftlichen Bereichen denkbar, in denen Vögel Probleme
verursachen. A. ROBINSON und A. BAXTER (England) referierten
über die Gefährdung des Flugverkehrs durch Kanadagänse am
Flughafen London Heathrow. In den letzten 10 Jahren kam es
dort im Mittel jedes Jahr zum Zusammenstoß von Flugzeugen
mit Gänsen. Fast immer erfolgten die Zusammenstöße im Au-
gust/September, weil die Vögel zu dieser Zeit täglich von ihren
Schlafplätzen im Süden die nördlich vom Flughafen gelegenen
Getreidefelder anfliegen. Die nahe liegende Managementmaß-
nahme war eine Nutzungsumstellung von Getreide auf andere
Kulturen, die nicht zur bevorzugten Nahrung von Gänsen
gehören. Flankierend wurden Einzeltiere oder Kleingruppen, die
besonders häufig über das Flughafengelände flogen, entnommen
und der rasante Populationsanstieg der Gänse um Heathrow
durch die Behandlung der Gänsegelege mit Öl unterbunden. Die-
ser integrierte Ansatz verringerte die Überflüge von Gänsen über
den Flughafen London Heathrow von etwa 10 000 im Jahr 2003
auf ca. 110 in 2005.
Vorträge in anderen Symposien beschäftigten sich mit der
Krankheitsübertragung durch Vögel auf den Menschen. CHRIS
FEARE (England) hielt beispielsweise einen Vortag über den ge-
genwärtigen Ausbruch der Vogelgrippe. Der verantwortliche Vi-
russtamm H5N1 ist hochpathogen für Zuchtgeflügel und kann
von Geflügel auf den Menschen übertragen werden. Bisher wur-
den über 150 Millionen Vögel getötet, um die Ausbreitung der
Erreger zu unterbinden. Virusisolate von Wildvögeln gelangen
bisher nur bei Totfunden, nicht aber bei lebenden Individuen. Die
Ausbreitung der Vogelgrippe-Infektionen erfolgte hauptsächlich
von Südchina in westlicher Richtung. Sie verläuft demnach nicht
in der Hauptrichtung des Vogelzugs von Wildvögeln (Nord –
Süd) sondern entlang wichtiger Verkehrswege (z. B. Transsibiri-
sche Eisenbahn). Die bisherige Verbreitung der Grippeerreger
durch Zuchtgeflügel und nicht durch Wildvögel erscheint dem-
nach wahrscheinlich. Aus Sicht von WHO, FAO und OIE ist es
nicht möglich, durch die Vernichtung von Wildvögeln der Grippe
Einhalt zu gebieten.
In Vorträgen von A. BAXTER (England) und C. SOLDATINI et al.
(Italien) wurde deutlich gemacht, dass Vergrämungsmethoden
gegen Vögel z. B. durch Pyrotechnik, Schreckschüsse und Vo-
gelscheuchen kaum langfristig wirken. Die schnelle Gewöhnung
der Tiere an solche Maßnahmen kann aber teilweise durch die
Rotation verschiedener Methoden umgangen werden. Guten Er-
folg scheint der Einsatz abgerichteter Greifvögel zu versprechen.
So konnte die Zahl von Haustauben und die mit ihnen verbunde-
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nen Produktionsbeeinträchtigungen in einem Zementwerk in Ita-
lien durch Überflüge trainierter Falken drastisch gesenkt werden
(C. GUADAGNO UND F. MILAN).
Das Symposium zur Antikoagulantienresistenz bei Nage-
tieren bot zunächst einen Überblick über das Auftreten resisten-
ter Populationen in Dänemark (J. LODAL), Deutschland (H.-J.
PELZ) und Großbritannien (R. QUY). Für diese drei Länder liegen
teilweise detaillierte Informationen zum Vorkommen antikoagu-
lantienresistenter Wanderrattenpopulationen vor. Von Resistenz
betroffen sind fünf von acht gebräuchlichen Wirkstoffen, die drei
hochpotenten Wirkstoffe Brodifacoum, Difethialon (S. ENDE-
POLS et al., Deutschland / England) und Flocoumafen sind bisher
in ihrer Wirksamkeit kaum eingeschränkt. Für andere Arten
(Hausmaus und Hausratte) und andere europäische Länder sowie
weltweit sind die Informationen über Resistenzvorkommen noch
spärlich. Erste Ergebnisse zur Relation zwischen dem im Labor
ermittelten Resistenzfaktor und der Bekämpfungseffizienz im
Freiland wurden von C.V. PRESCOTT et al. (England/Deutsch-
land) vorgestellt.
Im Mittelpunkt des Interesses des Symposiums standen neue
Erkenntnisse zur genetischen Basis der Resistenz sowie zum Re-
sistenzmechanismus (LASSEUR et al., Frankreich). H.-J. PELZ er-
läuterte im Rahmen eines Plenarvortrages die Ergebnisse einer
internationalen Forschergruppe, die Individuen aus resistenten
Wanderrattenpopulationen auf Punktmutationen in dem kürzlich
identifizierten Basis-Resistenzgen VKORC1 untersuchte. Dabei
wurden in verschiedenen Gebieten Europas jeweils gebietsspe-
zifische Punktmutationen gefunden. So tritt in resistenten deut-
schen und dänischen Wanderrattenpopulationen dieselbe spezifi-
sche Resistenzmutation auf, eine andere fand sich in resistenten
Wanderratten aus Belgien und Frankreich und in Großbritannien
fanden sich drei weitere Resistenzmutationen, die offenbar für
Südengland, Wales und Schottland charakteristisch sind. Diese
Ergebnisse sind ein interessantes Beispiel für den Ablauf von Se-
lektionsprozessen bei Wirbeltieren: Die Mutation muss sich in
Wanderrattenpopulationen mehrmals unabhängig voneinander
manifestiert haben. Auch in resistenten Hausmäusen wurden ent-
sprechende Punktmutationen gefunden. Das erste Resistenzauf-
treten in Schottland war bereits 1958, weniger als 10 Jahren nach
der ersten Anwendung von Antikoagulantien zur Rattenbekämp-
fung, festgestellt worden. In Deutschland dauerte es dagegen gut
30 Jahre, bis die Antikoagulantienresistenz zu Bekämpfungspro-
blemen führte.
Die Entdeckung des Basis-Resistenzgens VKORC1 ermög-
licht die zweifelsfreie Klassifizierung einzelner Individuen als
resistent oder normal empfindlich. Die Resistenzuntersuchung
wird dadurch wesentlich vereinfacht, da sie nun nicht mehr den
Lebendfang der Tiere erfordert, sondern nicht-invasiv an Gewe-
bematerial oder auch an Kotproben (H.-J. PELZ, S. ROST und C.R.
MÜLLER, Deutschland) durchgeführt werden kann. Ungeklärt ist
bisher, welche Auswirkungen die verschiedenen Punktmutatio-
nen in diesem Gen auf den Vitamin-K-Zyklus haben, und wie un-
terschiedliche (wirkstoffspezifische) Resistenzgrade zustande
kommen.
Der Konflikt zwischen Artenschutz und wirtschaftlichen
Interessen war ein zentrales Thema der Sektion „Wildlife ma-
nagement and control“. Wenn exponentielles Wachstum ge-
schützter Arten zur Erschöpfung von Nahrungsressourcen zu
führen droht, die auch vom Menschen genutzt werden, ist die Re-
gulation der Prädatoren oft der einzig gangbare Weg (WESTER-
BERG, WITTMER und RAUSCHMAYER, Schweden/Deutschland).
Insbesondere für die Fischerei ist dieser Ressourcenkonflikt ein
großes Thema. Im Rahmen eines von der Europäischen Union
geförderten Projektes wird versucht, einen Ausgleich zwischen
den Naturschutzzielen und wirtschaftlichen Interessen herbeizu-
führen. Neben den oben dargestellten Problemen mit fischfres-
senden Vogelarten bestehen z. B. Konflikte mit Robben in der
Nord- und Ostsee. Durch Nahrungsstudien an Kegelrobben stell-
ten LUNDSTRÖM, HJERNE und KARLSSON (Schweden) fest, dass
der Einfluss dieser Art auf den Bestand bestimmter Fischarten in
der Ostsee in der gleichen Größenordnung wie der kommerzielle
Fischfang liegen kann. Fünf Beiträge aus Portugal, Österreich
und Deutschland beschäftigten sich mit dem Fischotter, der sich
erfreulicherweise regional wieder erholen konnte, was aber vie-
lerorts zu Konflikten mit der Aquakulturwirtschaft führt. Maß-
nahmen, die zur Minderung des Konfliktes beitragen, beinhalten
neben Entschädigungszahlungen Fördermittel für die Entwick-
lung und Anwendung technischer Schutzmaßnahmen, Informa-
tions- und Trainingskampagnen sowie bei Kormoranen und Ke-
gelrobben auch die Bejagung.
Risiken bei der Anwendung chemischer Bekämpfungs-
mittel
In verschiedenen Symposien wurden die Risiken für Nicht-Ziel-
arten bei der Anwendung von Rodentiziden behandelt. R. RENIER
und T. MAHAUT (Belgien) demonstrierten in ihrem Vortrag, dass
Bisamratten, die mit Difenacoum vergiftet wurden, eine Gefahr
für Raubtiere und Aasfresser darstellen könnten, während die Ri-
siken bei der Anwendung von Chlorphacinon gering sind.
Schleiereulen, die auf Bauernhöfen leben, ernähren sich zu be-
stimmten Zeiten vorwiegend von Wanderratten (J. JACOB) und
sind dann bei der Anwendung blutgerinnungshemmender Ro-
dentizide stark exponiert. Die Aufnahme vergifteter Ratten durch
Schleiereulen scheint aber nur selten zum Tod der betroffenen
Eulen zu führen. Im Vortrag von MAC VICKER et al. (England)
wurde angemerkt, dass etwa 45% der tot gefundenen Schleier-
eulen in England mit subletalen Rodentizidmengen belastet sind.
Über die Bedeutung dieser Belastungen für das Wohlergehen der
Vögel ist nichts bekannt. Die Problematik von Sekundärvergif-
tungen könnte durch das Auftreten von rodentizidresistenten
Ratten verschärft werden, weil resistente Individuen 2,7-mal
mehr Wirkstoff fressen als nicht resistente Tiere und dadurch die
Dosis, die von Raubtieren oder Aasfressern aufgenommen wer-
den kann, ebenfalls steigt.
Ein Symposium der Tagung war der Thematik „Invasive Wir-
beltierarten“ gewidmet, die neben wirtschaftlichen Schäden
auch zu ökologischen Problemen und der Verbreitung von Krank-
heiten führen können. Bei einigen invasiven Arten wird die Ste-
rilisierung weiblicher Tiere als Managementmethode genutzt
(verwilderte Hauskatzen und -hunde – S. CAFAZZO et al., Italien)
bzw. entwickelt (Rotfuchs – T. STRIVE et al., Australien). Die Ste-
rilisierung wird generell als eine ethisch akzeptable Alternative
zu letalen Methoden angesehen, die auch aus ökologischer Hin-
sicht Vorteile bietet, wenn territoriale Weibchen die Einwande-
rung fertiler Individuen verhindern. Üblich ist momentan jedoch
weiterhin der Einsatz von Giften. Beispiele für die erfolgreiche
Regulierung von Populationen invasiver Wirbeltierarten (Pos-
sum, Rotfuchs) wurden in Vorträgen von J. H. SIMMONS et al.
(Neuseeland) und A. STRAUSS et al. (Australien) präsentiert.
Kennzeichnend für die im Rahmen des Symposiums zur
Praktischen Erprobung von Managementmethoden vorge-
stellten Projekte war eine praxisnahe Datenerhebung und ein un-
mittelbarer Wissenstransfer aus der Forschung in die praktische
Anwendung. So zeigten die Untersuchungen von BRIGHAM (Eng-
land) das antikoagulatienresistente Hausmausbestände in der
Praxis erfolgreich mit Alphachloralose-Präparaten reguliert wer-
den können. Neue Erkenntnisse aus der „Animal Welfare“-For-
schung wurden von HUGHES (England) bei Laborratten umge-
setzt, indem man von der Einzelkäfighaltung zur Gruppenhal-
tung in seminaturaler Umgebung überging. Die Aufnahme und
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Wirksamkeit neu entwickelter Bekämpfungsmittel kann somit
bereits im Labor sehr viel praxisnäher beurteilt werden.
Zwei Vorträge zeigten verschiedene Möglichkeiten des Ein-
satzes von Migrationsbarrieren zur Abwehr von Nagerschäden in
wertvollen landwirtschaftlichen Kulturen auf. WALTHER et al.
(Deutschland) konnten mit Migrationsbarrieren die Einwande-
rung von Schermäusen in Apfelanlagen fast vollständig verhin-
dern. Durch eine Kombination von Barriere-Fallen-Systemen,
Beseitigung von Rückzugshabitaten und Nistmöglichkeiten für
Nager sowie eine Synchronisation von Pflanzung und Ernte konn-
ten JACOB et al. (Deutschland/Australien) in indonesischen Reis-
feldern den Ertrag um bis zu 6 % steigern. Gleichzeitig konnte
der Einsatz von Rodentiziden um bis zu 75 % gesenkt werden.
Einen Schwerpunkt im Symposium Biologie und Manage-
ment von Nagerpopulationen bildete der Feldhamster. Diese
Art, in Mitteleuropa einst weit verbreitet und eine der Hauptpro-
blemarten im Ackerbau, erlitt seit der Mitte des 20. Jahrhunderts
dramatische Bestandseinbrüche. G. NECHAY (Ungarn) ging in
seinem Plenarvortrag auf diese Entwicklung ein und spannte ei-
nen breiten Bogen von verschiedenen Bekämpfungsmaßnah-
men, die in osteuropäischen Ländern in Massenvermehrungsjah-
ren durchgeführt werden, bis hin zu den Erhaltungs- und Wie-
dereinbürgerungsversuchen in Westeuropa. Einen differenzierte-
ren Einblick in das Management von Hamsterpopulationen in
verschiedenen landwirtschaftlichen Kulturen Ungarns gab L.
VASAS (Ungarn). Verschiedene Vorträge befassten sich mit dem
Schutz von neu gepflanzten Forstkulturen vor Nagerschäden.
Nach einer Umfrage von Z. BOROWSKI (Polen) bei polnischen
Forstämtern ist das Schadauftreten verbreitet und in Einzelfällen
von großer wirtschaftlicher Bedeutung.
Als Alternative zum Einsatz von Rodentiziden in Forstkultu-
ren und im Obstbau präsentierten T. HEIDECKE et al. (Deutsch-
land) ein natürliches Repellent, das aus einem Extrakt der Ku-
geldistel gewonnen wurde. In Labor- und Gehegeversuchen
konnten damit Schäden um bis zu 85% reduziert werden. Für ei-
nen Praxiseinsatz muss die Wirksamkeitsdauer des Präparates
noch erheblich verlängert werden.
H.-J. PELZ, J. JACOB und B. WALTHER (BBA Münster)
Bericht über die Teilnahme an der 
„XX Jornadas Argentinas de
Mastozoologia“ in Buenos Aires,
Argentinien
Seit 20 Jahren veranstaltet die Argentinische Gesellschaft für
Säugetierkunde Jahrestagungen. Die diesjährige Jubiläumsver-
anstaltung in Buenos Aires (8. 11.–14. 11. 2005) wurde von etwa
200 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern besucht. Das
Organisationskomitee hatte mich zu dieser Tagung eingeladen,
damit ich in einem Plenarvortrag über Arbeiten zur Ökologie und
zum Management von Nagetierarten in Agro-Ökosystemen be-
richte. In zwei parallelen Vortragsreihen wurden weit über 100
Vorträge und etwa 150 Poster präsentiert. Bemerkenswert war,
dass alle Vorträge ohne Skript gehalten wurden.
In den Beiträgen behandelten die Teilnehmer eine Vielzahl
säugetierkundlicher Themen, die von viralen Erkrankungen bei
Nagern, über Populations- und Verhaltensökologie bis zur
Paläontologie reichten. Besonderes Augenmerk war auf die
nachhaltige Nutzung und auf ökologisch verträgliches Populati-
onsmanagement gerichtet. Weiterhin umfasste das Themenspek-
trum folgende Symposien:
● Genetik und Evolution
● Parasitologie
● Anatomie, Morphologie und Physiologie
● Biogeographie
● Schutz von Säugetieren
● Ökologie
● Systematik und Taxonomie
● Exotische Säugetiere in Argentinien
Auf besonderes Interesse stieß das Symposium zu Zoonosen, in
dem sich eine Reihe von Arbeiten mit Hantavirusinfektionen be-
schäftigte. Hantaviren können durch Nagetiere auf Menschen
übertragen werden und z. T. schwere Erkrankungen auslösen. In
Nord- und Südamerika existieren Hantaviren, die bei Infektionen
von Menschen ein pulmonares Syndrom auslösen können, das bei
ca. 15 % der Erkrankungen tödlich verläuft. Von 1993 bis 2004
wurden in ganz Amerika 1910 Fälle gemeldet. Endemische Ver-
breitungsgebiete befinden sich z. B. im Norden und Süden Ar-
gentiniens und im Gebiet um Buenos Aires. Daher ist es nicht ver-
wunderlich, dass Kollegen der Universität Buenos Aires beim
Umgang mit Wildfängen nicht nur Handschuhe, sondern auch
Schutzanzüge und Atemmasken tragen. Neben der Epidemiolo-
gie von Hantavirusinfektionen beim Menschen wurde in den letz-
ten Jahren auch die Situation in Nagerpopulationen gut unter-
sucht. Die Arbeitsgruppen von ROBERTO MURUIA und PAULA PA-
DULA (Chile) konnten beispielsweise zeigen, dass direkter Kon-
takt zwischen Tieren für eine Infektion erforderlich ist und männ-
liche Individuen am häufigsten betroffen sind. Besonders hohe
Populationsdichten relevanter Nagetierarten (z. B. Oligoryzomys
longicaudatus) treten in Mastjahren mit ungewöhnlich hoher Sa-
menproduktion verschiedener Laubbaumarten auf. Zu diesen Zei-
ten ist das Management von Populationen der Nagetierarten, die
als Hantavirusreservoir bekannt sind, besonders wichtig.
Wasserschweine (Hydrochaeris hydrochaeris) sind mit bis zu
90 kg die größten Nagetiere der Welt. Sie leben in Mittel- und
Südamerika und stellten im Symposium ‚nachhaltige Nutzung‘
eine wichtige Zielart dar. Probleme für den Erhalt der Wasser-
schweinpopulationen ergeben sich durch Habitatverlust, weil
Sumpfgebiete, in denen die Tiere leben, zunehmend entwässert
werden um Weideland zu gewinnen. Gleichzeitig werden die
Wasserschweine zur Fleisch- und Ledergewinnung gejagt (R.
QUINTANA, Argeninien). Das durchschnittliche Körpergewicht
von erlegten Wasserschweinen hat von 1996 (40 kg) bis 2001
(36 kg) ebenso wie die Wurfgröße abgenommen (E. HERRERA,
Venezuela), so dass unerwünschte demografische Konsequenzen
durch Habitatverlust und intensive Jagd befürchtet werden. Ein
Konzept zur nachhaltigen Nutzung von Wasserschweinpopula-
tionen sieht nun vor, die Populationsgröße jährlich durch Zäh-
lungen zu bestimmen und dann Lizenzen zum Abschuss von
etwa 20 bis 30 % der Tiere zu erteilen, die aber mindestens 35 kg
wiegen müssen. Begleitend wurden in Argentinien Marktstudien
initiiert, die Aufschluss über ökonomisch sinnvolle und ökolo-
gisch vertretbare Nutzungsalternativen geben sollen. In Venezu-
ela werden genetische Untersuchungen durchgeführt, um die
Auswirkungen der Habitatfragmentation auf die genetische Po-
pulationsstruktur aufzuklären.
Mehrere Vorträge beschäftigten sich mit dem Management
von Schadnagern. Im Allgemeinen scheinen in Argentinien keine
ernsten Schäden durch Nager an Kulturpflanzen aufzutreten. Es
bleibt jedoch unklar, ob Schäden zwar auftreten, aber nicht wahr-
genommen werden, weil kürzlich von D. BILENCA (Argentinien)
gezeigt werden konnte, dass nagersichere Zäune den Maisertrag
um 10% ansteigen ließen. Aus zwei anderen Gründen erfolgt in-
tensives Nagermanagement und die wissenschaftliche Beschäf-
tigung mit Schadnagern: 1. Wegen der Gefahr der Krankheits-
übertragung durch kommensale Nager wie Hausmäuse und
Wanderratten müssen in Elendsvierteln, Industrieanlagen und
der Umgebung von Mülldeponien regelmäßig Bekämpfungen
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 58. 2006
Mitteilungen/Personalien 91
durchgeführt werden. 2. Schädigungen von Küken in der Mast-
geflügelhaltung durch Nager erfordern ebenfalls Bekämpfungs-
maßnahmen. In beiden Fällen ist die schonende Bekämpfung
schwierig, weil neben den invasiven kommensalen Arten auch
einheimische Nagetierarten vorkommen. In mehreren Vorträgen
(z. B. D. BILENCA et al. und A. CITTADINO, Argentinien) wurde
deshalb empfohlen, Habitatveränderungen zur Minimierung von
Deckung als zusätzliche Managementmaßnahme zu nutzen. In
Buenos Aires wurden 2004/05 durch die zuständigen Stellen
etwa 2500 Beschwerden über Schadnagerbefall – und damit dop-
pelt so viele wie zwei Jahre zuvor – registriert. Ein umfangrei-
ches Forschungsprogramm der Universität Buenos Aires wurde
etabliert, um durch Fallenfänge, Haarproben, Umfragen bei An-
wohnern und die Analyse von Eulengewöllen eine Verbreitungs-
karte von Kleinnagern für den Großraum Buenos Aires anzufer-
tigen. Basierend auf dieser Karte werden dann Gebiete identifi-
ziert, in denen Bekämpfungen durchgeführt werden müssen. Ne-
ben dem begleitenden Monitoring zur Bedarfs- und Erfolgskon-
trolle wird auch eine bessere Information und Einbeziehung der
Öffentlichkeit angestrebt. Wie in anderen Ländern Süd- und Mit-
telamerikas ist es auch in Argentinien unbekannt, ob in Haus-
maus- und Wanderrattenpopulationen Resistenz gegen blutge-
rinnungshemmende Rodentizide auftritt. Durch den langjährigen
Gebrauch von Antikoagulanzien ist es durchaus möglich, dass
sich Resistenz vermittelnde genetische Mutationen durchgesetzt
haben. Während der Tagung wurde vereinbart, dass diese Pro-
blematik in Zusammenarbeit der Arbeitsgruppe Nager der Uni-
versität Buenos Aires und Mitarbeitern des Instituts für Nemato-
logie und Wirbeltierkunde der Biologischen Bundesanstalt für
Land- und Forstwirtschaft (BBA) in Münster untersucht wird.
Die Analyse von Zeitserien zur Populationsdynamik von
Kleinsäugern kann zur Ursachenforschung für Populations-
schwankungen dienen und für die Entwicklung von Prognose-
modellen genutzt werden. Eine Reihe von Präsentationen im
Ökologie-Symposium widmete sich dieser Thematik. In Argen-
tinien existieren Datensätze für heimische Akodon-Arten (J. PO-
LOP et al., L. MARTINAZZO GIMENEZ et al., V. ANDREO et al., Ar-
gentinien), die sich über etwa 20 Jahre erstrecken. Die Analyse
dieser Daten zeigte, dass im Gegensatz zur europäischen Feld-
maus bei den südamerikanischen Kleinnagern keine mehrjähri-
gen Zyklen (Massenvermehrungen) auftreten. In Chile wurden
über 20 Jahre Daten zur Populationsentwicklung bei Oligory-
zomys longicausatus erhoben (R. MURUA, Chile). Da die Ent-
wicklung von Prognosemodellen für die Populationsentwick-
lung von Feldmäusen im Institut für Nematologie und Wirbel-
tierkunde der BBA in Münster vorangetrieben werden soll,
wurde auch für dieses Forschungsgebiet eine Kooperation ver-
einbart. Über bilaterale Forschungsförderungsprogramme sollen
Mittel eingeworben werden, um die Entwicklung gemeinsamer
Prognosemodelle zu ermöglichen.
J. JACOB (BBA Münster)
Bundesverdienstkreuz 1. Klasse an
Prof. em. Dr. Rudolf Heitefuß verliehen
Am 30. Januar 2006 wurde Herrn Prof. em. Dr. RUDOLF HEITFUSS
das Verdienstkreuz 1. Klasse des Verdienstordens der Bundesre-
publik Deutschland verliehen. Die Verleihung nahm der Nieder-
sächsische Landwirtschaftsminister HANS HEINRICH EHLEN
(links im Bild) in der Aula der Universität Göttingen vor.
RUDOLF HEITEFUSS wurde am 8. November 1928 in Braun-
schweig geboren. Dort verlebte er seine Jugend und besuchte bis
1944 die Oberschule. Das letzte Kriegsjahr musste er als Luft-
waffenhelfer erleben. Im Anschluss daran beendete R. HEITEFUSS
die landwirtschaftliche Lehre in einem Betrieb im Landkreis
Helmstedt mit der Gehilfenprüfung. Danach kehrte er an die
Oberschule zurück und legte 1950 die Reifeprüfung ab. An-
schließend volontierte er bis 1951 an der Forschungsanstalt für
Landwirtschaft in Braunschweig-Völkenrode, zunächst auf dem
Gutsbetrieb und dann im Institut für Pflanzenbau und Saatguter-
zeugung bei Prof. Dr. FISCHNICH. Das Studium der Agrarwissen-
schaften an der Universität Göttingen folgte von 1951 bis 1954.
An dem in dieser Zeit neu gegründeten Institut für Pflanzen-
pathologie und Pflanzenschutz fertigte R. HEITEFUSS unter An-
leitung von Prof. Dr. FUCHS seine Dissertation an und wurde
1957 mit der Arbeit „Untersuchungen zur pathologischen Phy-
siologie von Peronospora parasitica Gäumann auf Brassica ole-
racea“ promoviert. Diese Arbeitsrichtung wurde von 1957–1959
während eines Aufenthalts am Department of Plant Pathology
und am Department of Biochemistry der Universität Wisconsin,
Madison, USA und der Zusammenarbeit mit den Professoren J.
C. WALKER und M. A. STAHMANN vertieft und nach der Rückkehr
als wissenschaftlicher Assistent an das Göttinger Institut fortge-
setzt. Hier habilitierte er sich 1964 mit einer Arbeit „Zur Physio-
logie des temperaturgesteuerten Verträglichkeitsgrades von Wei-
zen und Puccinia graminis tritici“ und erhielt die Venia Legendi
für das Fach Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz. Von 1964
bis 1971 war R. HEITEFUSS in Göttingen als Oberassistent tätig.
Während dieser Zeit erfolgte die Ernennung zum apl. Professor
(1969) und Wissenschaftlichen Rat und Professor (1971). Im
Jahr 1972 folgte er dem Ruf der Universität Göttingen auf die
Professur für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, wo er als
Nachfolger von Professor FUCHS bis zu seiner Emeritierung im
Frühjahr 1994 tätig war.
Professor HEITEFUSS hat sich nachdrücklich für eine Integra-
tion der Grundlagenforschung und der angewandten Forschung
im Rahmen der Pflanzenpathologie und des Pflanzenschutzes
eingesetzt sowie unter Hinzunahme der Agrarentomologie und
Herbologie diese Disziplinen unter dem Dach der Phytomedizin
vereinigt. Schwerpunkte der Grundlagenforschung waren Pro-
jekte zur Cytologie und Physiologie der Resistenz von Kultur-
pflanzen gegen Pflanzenkrankheiten, wie es z. B. in seinen rich-
tungsweisenden Büchern zum Ausdruck kommt. Zusammen mit
P. H. WILLIAMS herausgegeben, erschien 1976 die 4. Auflage
PERSONALIEN
Foto: A. VON TIEDEMANN
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 58. 2006
Mitteilungen/Personalien 91
durchgeführt werden. 2. Schädigungen von Küken in der Mast-
geflügelhaltung durch Nager erfordern ebenfalls Bekämpfungs-
maßnahmen. In beiden Fällen ist die schonende Bekämpfung
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sich Resistenz vermittelnde genetische Mutationen durchgesetzt
haben. Während der Tagung wurde vereinbart, dass diese Pro-
blematik in Zusammenarbeit der Arbeitsgruppe Nager der Uni-
versität Buenos Aires und Mitarbeitern des Instituts für Nemato-
logie und Wirbeltierkunde der Biologischen Bundesanstalt für
Land- und Forstwirtschaft (BBA) in Münster untersucht wird.
Die Analyse von Zeitserien zur Populationsdynamik von
Kleinsäugern kann zur Ursachenforschung für Populations-
schwankungen dienen und für die Entwicklung von Prognose-
modellen genutzt werden. Eine Reihe von Präsentationen im
Ökologie-Symposium widmete sich dieser Thematik. In Argen-
tinien existieren Datensätze für heimische Akodon-Arten (J. PO-
LOP et al., L. MARTINAZZO GIMENEZ et al., V. ANDREO et al., Ar-
gentinien), die sich über etwa 20 Jahre erstrecken. Die Analyse
dieser Daten zeigte, dass im Gegensatz zur europäischen Feld-
maus bei den südamerikanischen Kleinnagern keine mehrjähri-
gen Zyklen (Massenvermehrungen) auftreten. In Chile wurden
über 20 Jahre Daten zur Populationsentwicklung bei Oligory-
zomys longicausatus erhoben (R. MURUA, Chile). Da die Ent-
wicklung von Prognosemodellen für die Populationsentwick-
lung von Feldmäusen im Institut für Nematologie und Wirbel-
tierkunde der BBA in Münster vorangetrieben werden soll,
wurde auch für dieses Forschungsgebiet eine Kooperation ver-
einbart. Über bilaterale Forschungsförderungsprogramme sollen
Mittel eingeworben werden, um die Entwicklung gemeinsamer
Prognosemodelle zu ermöglichen.
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racea“ promoviert. Diese Arbeitsrichtung wurde von 1957–1959
während eines Aufenthalts am Department of Plant Pathology
und am Department of Biochemistry der Universität Wisconsin,
Madison, USA und der Zusammenarbeit mit den Professoren J.
C. WALKER und M. A. STAHMANN vertieft und nach der Rückkehr
als wissenschaftlicher Assistent an das Göttinger Institut fortge-
setzt. Hier habilitierte er sich 1964 mit einer Arbeit „Zur Physio-
logie des temperaturgesteuerten Verträglichkeitsgrades von Wei-
zen und Puccinia graminis tritici“ und erhielt die Venia Legendi
für das Fach Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz. Von 1964
bis 1971 war R. HEITEFUSS in Göttingen als Oberassistent tätig.
Während dieser Zeit erfolgte die Ernennung zum apl. Professor
(1969) und Wissenschaftlichen Rat und Professor (1971). Im
Jahr 1972 folgte er dem Ruf der Universität Göttingen auf die
Professur für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, wo er als
Nachfolger von Professor FUCHS bis zu seiner Emeritierung im
Frühjahr 1994 tätig war.
Professor HEITEFUSS hat sich nachdrücklich für eine Integra-
tion der Grundlagenforschung und der angewandten Forschung
im Rahmen der Pflanzenpathologie und des Pflanzenschutzes
eingesetzt sowie unter Hinzunahme der Agrarentomologie und
Herbologie diese Disziplinen unter dem Dach der Phytomedizin
vereinigt. Schwerpunkte der Grundlagenforschung waren Pro-
jekte zur Cytologie und Physiologie der Resistenz von Kultur-
pflanzen gegen Pflanzenkrankheiten, wie es z. B. in seinen rich-
tungsweisenden Büchern zum Ausdruck kommt. Zusammen mit
P. H. WILLIAMS herausgegeben, erschien 1976 die 4. Auflage
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„Encyclopedia of Plant Physiology“ im Springer-Verlag. Neben
H. HARTLEB und H. H. HOPPE trug R. HEITEFUSS die Hauptlast bei
der Herausgabe des Buches „Resistance of Crop Plants against
Fungi“, 1977 erschienen im Fischer-Verlag. Im Rahmen des In-
tegrierten Pflanzenschutzes hat er auch umweltbezogene Pro-
jekte mit Praxisrelevanz initiiert. Dazu zählen z. B. Arbeiten über
die Nebenwirkungen von Herbiziden auf Pflanzenkrankheiten
und darauf folgend Arbeiten zur Entwicklung von Kriterien für
eine gezielte chemische Unkrautbekämpfung nach wirtschaftli-
chen Schadensschwellen, die in weiter gefassten Themen zur
Entwicklung integrierter Anbausysteme mündeten. Die Weiter-
entwicklung des Integrierten Pflanzenschutzes und die Anwen-
dung dieses Konzeptes im Landbau waren und sind ein Haupt-
anliegen der wissenschaftlichen Arbeit von Professor HEITEFUSS.
In diesem Zusammenhang sind die Tätigkeiten als Koordinator
des DFG-Schwerpunktprogrammes „Entwicklung eines inte-
grierten Systems der Pflanzenproduktion unter Beachtung öko-
nomischer und ökologischer Aspekte des Pflanzenschutzes in
Weizen“ sowie die Initiierung des Graduiertenkollegs „Land-
wirtschaft und Umwelt“ in Göttingen zu nennen. Das gemeinsam
mit Prof. Dr. R. DIERCKS herausgegebene Buch „Integrierter
Landbau“, die letzte Ausgabe erschien 1994 im Eugen-Ulmer-
Verlag, belegt, dass man R. HEITEFUSS zu Recht als einen der Vä-
ter des Integrierten Pflanzenschutzes bezeichnen kann. Er hat
den Integrierten Pflanzenschutz maßgeblich geprägt und für den
Integrierten Landbau zukunftsorientierte Akzente gesetzt. Prof.
HEITEFUSS hat ca. 200 Diplomarbeiten und mehr als 100 Disser-
tationen betreut sowie als Allein- oder Mitautor über 270 Veröf-
fentlichungen verfasst. Von 1979 bis nach seiner Emeritierung
war er Mitherausgeber der Phytopathologischen Zeitschrift, die
inzwischen als Journal of Phytopathology international verbrei-
tet ist. Er hat sich mit Erfolg besonders um Kontakte zu Wissen-
schaftlern in der ehemaligen DDR bemüht und nahm z. B. mehr-
fach an Kolloquien von Prof. Dr. habil. WETZEL am Institut für
Pflanzenkrankheiten in Halle teil. Nach der Wende war Profes-
sor HEITEFUSS maßgeblich an der Neuordnung wissenschaftli-
cher Institute in Ostdeutschland beteiligt.
Ein enger Bezug sowohl zur Praxis als auch zur Forschung
kennzeichnen das Wirken von Professor HEITEFUSS in der Lehre,
die geprägt war von der außergewöhnlichen Breite des Gesamt-
überblicks dieses Universitätslehrers über sein Fachgebiet. Nicht
nur die Studenten der Agrarfakultät Göttingen wussten das 1975
im Thieme-Verlag herausgegebene und später neu aufgelegte
Lehrbuch „Pflanzenschutz-Grundlagen der praktischen Phyto-
medizin“ zu schätzen.
Auf seine Initiative hin wurde das Aufbaustudium Phytomedi-
zin in Göttingen eingerichtet, das eine vertiefte Ausbildung bie-
tet und bundesweit Anerkennung fand. Wegen seiner breit ange-
legten Fachkompetenz und seiner großen Erfahrung war der Rat
von Prof. HEITEFUSS in Belangen der Phytomedizin von zahlrei-
chen Institutionen gefragt. Hierzu gehören verschiedene Bun-
desministerien, die Deutsche Forschungsgemeinschaft, deren
Fachgutachter und Vorsitzender von Senatskommissionen er
über viele Jahre war, die Biologische Bundesanstalt für Land-
und Forstwirtschaft, deren wissenschaftlichen Beirat er geleitet
hat, und die Deutsche Landwirtschaftsgesellschaft, für die er im
Jahr 1983 den Vorsitz im Ausschuss für Pflanzenschutz über-
nommen hat. Für sein erfolgreiches Wirken wurde er 1996 mit
der Otto-Appel-Denkmünze der Deutschen Phytomedizinischen
Gesellschaft ausgezeichnet, deren Ehrenvorsitzender er auch ist.
Ferner wurden Prof. HEITEFUSS die Prof.-Niklas-Medaille in Sil-
ber, die Max-Eyth-Gedenkmünze in Silber und die Thaer-Thü-
nen-Medaille in Silber verliehen.
Professor HEITEFUSS wurde von seinen Mitarbeitern und Kol-
legen wegen seiner stets freundlichen Art und seines ausgewo-
genen Urteils sehr geschätzt. Dank seiner fachlichen Vorausschau
erkannte er frühzeitig neue Themen- und Problemfelder auf dem
Gebiet des Pflanzenschutzes und benachbarter Disziplinen.
Bereits 1974 stellte er in einem Vortrag „Phytomedizin im
Spannungsfeld zwischen Forschung und Praxis“ mit Weitblick
fest: „Denn hier geht es im Pflanzenschutz nicht nur um die Pro-
bleme des Erzeugers, sondern auch um die Probleme des Ver-
brauchers und die Probleme der Umwelt, wobei gerade auf den
zuletzt genannten Gebieten sachliche Information und Diskus-
sion besonders Not tut.“ Er war seinen Schülern nicht nur als wis-
senschaftlicher Lehrer und Doktorvater ein Vorbild. Die Jahre
harmonischer Zusammenarbeit haben viele von uns geprägt. Wir
wünschen ihm weiterhin persönliches Wohlergehen und alles er-
denklich Gute. E. BEER (Oldenburg)
Einführung in die Biometrie. MOLL, E., GRÖGER, J., LIESEBACH,
M., RUDOLPH, P. E., STAUBER, Th., ZILLER, M. (Hrsg.), 2. korr. Aufl.,
Ribbesbüttel, Saphir, 2004, ISBN (für alle 4 Bände) 3-930037-14-9.
Im Auftrag des Senats der Bundesforschungsanstalten wurde eine vier-
bändige Reihe herausgegeben:
Bd. 1: RICHTER, Ch.: Grundbegriffe und Datenanalyse, 160 S., ISBN
3-930037-15-7
Bd. 2: SUMPF, D., E. MOLL: Schätzen eines Parameters und Vergleich von
bis zu zwei Parametern, 134 S., ISBN 3-930037-16-5
Bd. 3: SCHUMACHER, E.: Vergleich von mehr als zwei Parametern, 184
S., ISBN 3-930037-17-3
Bd. 4: RASCH, D., R. VERDOOREN: Grundlagen der Korrelationsanalyse
und der Regressionsanalyse, 151 S., ISBN 3-930037-18-1
Die Notwendigkeit für die Herausgabe dieser Reihe ergab sich daraus,
dass entgegen der Entwicklung in anderen Industrienationen in Deutsch-
land schon über einen längeren Zeitraum ein Rückgang der biometri-
schen Ausbildung in der Agrarforschung zu verzeichnen ist. Der für den
Forschungsbereich unseres Bundesministeriums für Ernährung, Land-
wirtschaft und Verbraucherschutz (BMELV) z. T. unzureichenden uni-
versitären biometrischen Ausbildung Rechnung tragend werden seit fast
30 Jahren im Auftrag des Senats der Bundesforschungsanstalten Fort-
bildungskurse für Mitarbeiter des Geschäftsbereichs durchgeführt. Es
fehlen aber auch biometrische Grundkenntnisse. Deshalb entschlossen
sich der Senat der Bundesforschungsanstalten und das Bundesministe-
rium, eine 4 Hefte umfassende Reihe „Einführung in die Biometrie“ he-
rauszugeben. Diese Reihe war vorrangig für Mitarbeiter unseres Ge-
schäftsbereichs gedacht. Als Autoren konnten erfahrene Biometer ge-
wonnen werden. Der Erfolg dieser Hefte liegt auch darin, dass Wissen
beispielsorientiert und, so die Einschätzung von Rezensenten, lesbar
vermittelt wird. Dass es trotz verschiedener Autoren zwischen den the-
matisch abgegrenzten Heften zu keinen Brüchen kommt, weist auf das
Wirken der Herausgeber hin. Diese Hefte sind zum Selbststudium gut
geeignet. Softwareseitig wird auf SAS und zusätzlich zur Modellwahl
und Versuchsplanung auf CADEMO orientiert.
Die 1. Auflage fand sehr schnell Anklang und war innerhalb kürzester
Zeit verteilt. Auch außerhalb des Geschäftbereichs wurde Interesse be-
kundet. Eine notwendige 2. Auflage fiel größer aus und steht so anderen
zur Verfügung:
Mitarbeiter aus dem Geschäftsbereich des Bundesministeriums für
Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz erhalten diese Hefte
über ihren Biometriebeauftragten. Der Vertrieb außerhalb des Ge-
schäftsbereichs des Bundesministeriums erfolgt ausschließlich über den
Saphir Verlag (www.saphirverlag.de), Gutsstraße 15, 38551 Ribbesbüt-
tel. Für einen Einzelband wurde ein Preis von 7 e und für einen Satz
(Heft 1 bis 4) ein Preis von 25 e festgelegt, jeweils zuzüglich Mehr-
wertsteuer und Versandkosten.
E. MOLL (Kleinmachnow)
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